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Cin Blatt für ijeimatlidje Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt non Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

3it>et ©cbictjte t>on Oôfcar Stoflbrunner.*

SBeim ^lusnmnbern.
Beut muß id) wandern aus der Beimat mein. Id) fcbeide, Beimat, wie's den Schwalben îrommt,
Das wird wohl fchwerer, als das Sterben lein. Von denen mandje gebt, die nicbt mebr kommt.
Beim Sterben drückt man mir die Augen zu, Id) nebme Abfdüed wie ein Baum uom Grün
Beut' aber wird's ein Abfcbied obne Rub'- ünd frage bang: £enz, wirft du uüeder blüb'n?

Beut' muß id) fcbeiden aus der Beimat weit,
Weit übers IHeer, groß wie mein Berzeleid.
IDutter ade! £ieb' Beimat, Gott bebüt':
Id) nebm' eud) ja in meinem Berzen mit!

9Hont)ottQtt.

Granitgequadcrt ftößt bei IPeer und IHaften
Der IDammoniten Zion zackig auf.
Den Borizont mad)tprablend abzutaften,
Stürzt Stein und Gifen kerkergrau hinauf.

Der Bimmelsböble Riefenftalagmiten
Sind leicbenftarr der Dedce zugedreht
ünd alle find aus einem Rumpf gefdmitten
ünd alle find des Goldes 51ucbgebet.

ünd Klamm an Klamm find Gaffen hier und Straßen
Die abermilionen IRenfcben faffen,
In der Giganten fdtmalen Sd)lund geklemmt.

Gin Babeluolk durd)kißelt ihren Radien

ünd mandimal fraßt um Stein und Curm ein £ad)en,
Wenn ahnungslos es durd) den Abgrund fdiwemmt.

Sluä „Wolkenkratzer und Scbtoelzerljeimtoel)". Bering uuit Sriitjit, Biel uiib Beut 1925. ©iefje BudjCiefytecCjtmB im 2. Blntt.

©os Verbrechen ber ©life ©eitler.
(gortfejjutig unb ©eßtufj.) fßott S e r m

(£s roar ein Uhr am SRorgen.

3n3roifdjen roar ©life, fdjroer beforgt ob ©ertrubs 5tus»

bleiben unb beunruhigt burcl) bas Hnroetter, unter bie ©üre
getreten, horchte uttabläffig in bie fRadjt nach einem roh
lenben SBctgen unb ging trotj bes fRegens mehrmals bar=

häuptig über bett Steg, um nach einem nahenben fiicljt auf
ber Straße 5tusfdjau 31t halten. 5lls Stunbe um Stunbe
oerging, nahm lie einen Stuhl feßte lieh au bie offene

Saustüre unb [teilte eine brennenbe fiaterne neben fiel) hin.

©och teilt SBagengeraffel roollte burcl) beu fintflui»
artigen fRegen bringen. 5tber eitblid) tant eine buttfle ©c=

ftalt über bett Steg gelaufen, bas ffiartentor ttirrte uttb

battit nahte es atemlos uttb brach, ttodf) ehe bie 2llte es

a n n it e f f e r. - ^

faffen tonnte, mit einem ber3bred)enben Sdjrei auf ben

Stufen 3ufammen. Hub ©life ertannte ©ertrub, ohne SOÎanteï

uttb ©ttd), bas feibette illeib 3erfeßt tntb befdjmußt, ©rbe
unb Slätter iit ber fiebrigen fRäffe ber 3eraauften Saare,
bas rocidje UIntliß uer3errt unb roie oon erbulbeten Streichen
3erfd)nitten, mit ftammelnbem SRuttb unb trüben Ütugen.

So trug bie UCIte fie hinauf.
©raußen oerfdjroeittmte ber Dîegeu bie Straßen, bie

23äche fdjroolleit 311 Strömen. 3n beut Saltonsimnter bes

roeißeit Saufes hielt ©life ©eitler, bie Dienerin, ein tot»

trautes fötäbdjen im 3lrm, bettete es auf itiffen unb ©eefen

unb road)te bei ihm bis 311m fütorgen.
©ertrub rödjelte roie in Siebern unb rebete irr uttb

Wie
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ein Matt für heimatliche flrt und Kunst, gedruckt und verlegt von lules Iverder, Luchdruckerei, Lern

Zwei Gedichte von Oskar Kollbrunner.*

Beim Auswandern.
deut muß ich wandern aus der Heimat mein. lch scheitle, Heimat, wie's cien Schwalben frommt,
vas wird wohl schwerer, als das Sterben sein. Von denen manche geht, tlie nicht mehr kommt,
keim Sterben drückt man mir die Rügen ^u, lch nehme Rbschied wie ein kaum vom 6rün
heut' aber wirti's ein Rbschied ohne Knh'. Und frage bang: Lenx, wirst ciu wieder blüh'n?

heut' muß ich scheitien aus tier Heimat weit,
Mit übers Meer, groß wie mein Herzeleid.
Mutter ade! Lieb' Heimat, Sott behüt':
Ich nehm' euch ja in meinem Herren mit!

Manhattan.
Sranitgequaüert stößt bei Meer unü Masten
Ver Mammoniten 2ion Zackig aus.
ven Horizont machtprahlenü abzutasten,
Stürmt Stein unci eisen kerkergrau hinaus.

ver Himmelshöhle Kiesenstalagmiten
Sind leichenstarr der Decke Zugedreht
Und alle sind aus einem Kumps geschnitten
Und alle sind des Soldes Sluchgebet.

Und Klamm an Klamm sind Sassen hier und Straßen
vie abermiiionen Menschen fassen,

In der Siganten schmalen Schlund geklemmt.

Sin Kabelvolk durchkißeit ihren Kachen

Und manchmal fraßt um Stein und Lurm ein Lachen,

àn ahnungslos es durch den Rbgrund schwemmt.

Aus „Wolkenllrstl«!' u»ll Zchwelrerheimweh". Verlag von Ernst Kichu, Biel »ud Bern l!>Sö. Siehe Buchbesprechung im s. Blatt.

Das Verbrechen der Elise Geitler.
(Fortsetzung und Schluß.) Von Her m

Es war ein Uhr am Mvrgen.
Inzwischen war Elise, schwer besorgt ob Gertruds Ans-

bleiben und bennruhigt durch das Unwetter, unter die Türe
getreten, horchte nnabtässig in die Nacht nach einein rot-
lenden Wagen und ging trotz des Regens mehrmals bar-

häuptig über den Steg, um nach einem nahenden Licht auf
der Straße Ausschau zu halten. Als Stunde um Stunde

verging, nahm sie einen Stuhl, setzte sich an die offene

Haustüre und stellte eine brennende Laterne neben sich hin.

Doch kein Wagengerassel wollte durch den sintflut-
artigen Regen dringen. Aber endlich kam eine dunkle Ge-

stalt über den Steg gelaufen, das Gartentor klirrte und

dann nahte es atemlos und brach, noch ehe die Alte es

ann kesser. - ^

fassen konnte, mit einem herzbrechenden Schrei auf den

Stufen zusammen. Und Elise erkannte Gertrud, ohne Mantel
und Tuch, das seidene kleid zerfetzt und beschmutzt, Erde
und Blätter in der klebrigen Nässe der zerzausten Haare,
das weiche Antlitz verzerrt und wie von erduldeten Streichen
zerschnitten, mit stammelndem Mund und trüben Augen.

So trug die Alte sie hinauf.

Draußen verschwemmte der Regen die Straßen, die

Bäche schwollen zu Strömen. In dem Balkonzimmer des

weißen Hauses hielt Elise Geitler, die Dienerin, ein tot-
krankes Mädchen im Arm, bettete es auf Kissen und Decken

und wachte bei ihm bis zum Morgen.
Gertrud röchelte wie in Fiebern und redete irr und
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